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BERNISCH KANTONALER FISCHEREI-VERBAND FÉDÉRATION CANTONALE BERNOISE DE LA PÊCHE
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Fischen ist kein Naturrecht! 
Werte Fischerkolleginnen und -kollegen – wenn ich meine 
19-jährige Tätigkeit als Geschäftsführer mit einem einzigen, 
kurzen Satz charakterisieren müsste, dann mit diesem.
Fischen, das Nutzen von wildlebenden Fischbeständen, ist 
seit vielen hundert Jahren ein «Hoheitsrecht» des Territori-
alherrn, hier und heute des Kantons, handelnd durch seine 
Regierung, welche beauftragt wird vom Parlament und letzt-
lich dem Volk. 
An die Gewässer werden heute vielfältige Anforderungen 
gestellt: Trinkwasser- und Energiegewinnung sind die offen-
sichtlichsten. Die Fischer müssen deshalb ihr Hobby – oder 
ihre Passion – gegen das Überborden dieser Ansprüche 
verteidigen. Verteidigen gegen eine exzessive Grundwas-
serentnahme (Äschau lässt grüssen), verteidigen gegen die 
Lebensraumzerstörungen durch den Kleinwasserkraftwerk-Boom (die unselige 
«Kostendeckende Einspeisevergütung» lässt grüssen), verteidigen gegen Natur-
schutz-Romantiker, welche das Fischen kurzum als Tierquälerei verbieten möchten, 
verteidigen gegen einige extreme Vogelschützer, welche einer einzigen Vogelart 
sämtliche bernischen Fischbestände opfern möchten.
Diese Verteidigung geschieht nicht mit der Angelrute am Gewässer – auch nicht 
mit der Faust auf dem Stammtisch. Sie geschieht durch eine möglichst schlagkräf-
tige Organisation aller Fischer. Eine Organisation, die mit einer grossen Anzahl 
Mitglieder und damit potentiellen Wählern und Stimmenden Gewicht hat. Eine 
Organisation, welche in beharrlicher Kleinarbeit die täglichen Angriffe auf die Be-
fugnisse und Freiheiten der Fischer und auf die Lebensräume der Fische zu kontern 
weiss. Eine Organisation, welche auch über die nötigen fi nanziellen Mittel verfügt, 
um diese Aufgaben wahrzunehmen. Hier ist Aufklärungsarbeit in den Vereinen an-
gesagt: Geld in der Vereinskasse nützt nichts, wenn die Gewässer trocken gelegt 
werden – Geld in der Verbandskasse dagegen bringt das Wasser in die Gewässer 
zurück!
Auch in einem Umfeld mit radikalen Tierschützern muss die Fischerei als das gröss-
te Biomonitoring des Kantons überhaupt anerkannt werden. Die Fischfangstatistik 
gibt Auskunft über den Zustand unserer Gewässer. Und das Wasser in unseren 
Gewässern dient über Grundwasserinfi ltration früher oder später als Trinkwasser 
für die bernische Bevölkerung. So lange es in diesem Wasser gesunde Fische hat, 
können wir davon ausgehen, dass das Wasser auch für uns trinkbar ist. Wer küm-
merte sich noch um die Wasserqualität, wenn das Fischen abgeschafft würde? 
Einige wenige Wissenschaftler im Gewässerschutzlabor des Kantons! 
Wir können also selbstbewusst hinstehen und zu Recht behaupten, dass wir über 
die Qualität des bernischen Wassers wachen – und dem Kanton dafür erst noch 
Patentgebühren bezahlen. Wir können aber nur dann selbstbewusst hinstehen, 

La pêche n‘est pas un droit naturel! 
Chères et chers collègues pêcheurs – si j‘avais à résumer mes 
19 années d‘activité en tant que directeur par une seule phra-
se, ce serait sans doute celle-ci.
La pêche, l‘exploitation des populations de poissons sauvages 
est depuis des centaines d‘années un «droit de souveraineté» 
du maître du territoire, soit ici et aujourd‘hui le canton, qui 
l‘exerce à travers son gouvernement, lequel est mandaté par 
le Parlement et fi nalement par le peuple. 
Toutes sortes d‘exigences sont posées aujourd‘hui aux eaux, 
à commencer par les plus «visibles» que sont l‘eau potable et 
la production d‘énergie. Les pêcheurs doivent donc défendre 
leur passe-temps – ou leur passion contre les débordements 
des autres utilisations. Les défendre contre des prélève-
ments excessifs (salutations d‘Äschau), contre la destruction 

d‘espaces de vie par le boom des microcentrales (la funeste «rétribution pour in-
jection à prix coûtant» vous salue), aussi contre les romantiques de la protection 
de la nature, qui aimeraient interdire la pêche en tant qu‘acte de barbarie, contre 
les protecteurs inconditionnels des oiseaux, qui eux aimeraient sacrifi er toutes les 
populations de poissons bernoises à une seule sorte de volatile.
Cette défense ne peut pas se faire la canne à la main, au bord de l‘eau, ni ailleurs 
en tapant du poing sur la table. Cela ne peut se faire que par le biais d‘une organi-
sation forte, réunissant tous les pêcheurs, une organisation qui a du poids dans les 
urnes par un grand nombre de membres et donc le nombre d‘électeurs potentiels. 
Une organisation capable par une patient travail de contrer les agressions quoti-
diennes contre les libertés et autorisations des pêcheurs et les espaces de vie des 
poissons. Une organisation qui dispose aussi des moyens fi nanciers nécessaires 
pour pouvoir assurer ces tâches. Qu‘on soit bien clair: l‘argent dans la caisse du 
club ne sert à rien si les eaux sont asséchées – par contre, de l‘argent dans la caisse 
de l‘association peut ramener l‘eau dans les rivières!
Dans un environnement occupé par des défenseurs radicaux des animaux aussi, 
la pêche doit être reconnue comme les plus important monitoring de la biosphère 
du canton. La statistique de pêche est un indicateur de l‘état de nos eaux. Et l‘eau 
de nos cours d‘eau va tôt ou tard servir d‘eau potable à la population bernoise par 
infi ltration dans la nappe phréatique. Aussi longtemps qu‘il y aura des poissons 
sains dans nos eaux, on peut admettre que l‘eau reste également saine et donc 
potable pour nous. Qui s‘occuperait encore de la santé des eaux si la pêche était 
interdite? Seulement quelques scientifi ques dans le laboratoire de la protection 
des eaux du canton! 
Nous pouvons donc affi rmer avec une solide conviction que nous veillons à la qua-
lité des eaux bernoises – et de plus, nous payons des patentes de pêche au canton. 
Mais nous ne pourrons nous affi rmer avec force que si nous devenons une force 
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wenn wir dank Mitgliederzahl und Finanzkraft ein ernst zu nehmender politischer 
Faktor im Kanton sind. 
Deshalb mein Aufruf an Euch: Jeder Fischer ein organisierter Fischer! Jeder Fi-
scher wirbt die nicht organisierten Kollegen – wenn vielleicht nicht zu Vereinsar-
beit, so doch wenigstens zu einer Solidaritätsmitgliedschaft! Diese ist wichtiger als 
viele denken. Mitglieder, welche ihr Stimm- und Wahlrecht im Sinne der Fischerei 
geltend machen (WNG-Volksvorschlag lässt grüssen), und Mitglieder, welche zu-
verlässig ihren bescheidenen fi nanziellen Beitrag erbringen – das brauchen die 
Vereine und Verbände!
Nach diesem letzten Aufruf bleibt mir eigentlich nur noch zu danken für 19 Jah-
re Kollegialität und Kameradschaft, für zahlreiche Fischer-Erlebnisse in der freien, 
teilweise sogar noch intakten Natur und für spannende Momente, wenn es ums 
Drillen und Feumern ging. Weil ich nun von vielen Stunden der «Schreibtischfi sche-
rei» entlastet werde, hoffe ich, einige dieser Stunden am Gewässer verbringen zu 
können.
In diesem Sinne – auf Wiedersehen am Gewässer!

Euer abtretender GF Urs Grütter

politique à prendre au sérieux grâce à notre effectif et à notre force fi nancière. 
C‘est le sens de mon appel: chaque pêcheur doit être un pêcheur organisé! Cha-
que pêcheur milite auprès de ses collègues non organisés – peut-être pas pour un 
travail de club ou d‘association, mais au moins pour une affi liation de solidarité! 
C‘est beaucoup plus important que beaucoup le pensent. Des membres qui font 
entendre leur voix et leur voix électorale dans le sens de la pêche (le projet popu-
laire LUE vous salue bien), et des membres qui amènent leur contribution modeste 
mais régulière – voilà ce qu‘il faut aux clubs et aux associations!
Après ce dernier appel, il ne me reste qu‘à vous remercier pour 19 ans de cama-
raderie et de collégialité, pour de nombreux événements et souvenirs halieutiques 
dans une nature libre et partiellement encore intacte et pour des moments pas-
sionnants pour ferrer, lutter et sortir un beau poisson de l‘eau. Comme je serai 
maintenant débarrassé de bien des heures d‘écriture autour des poissons, j‘espère 
passer ces heures à les fréquenter de plus près, et «pour de vrai».

Alors – à nous revoir, au bord de l‘eau! 

Votre directeur en partance Urs Grütter

102 stimmberechtigte Delegierte aus 9 Pachtvereinigungen und 41 Vereinen und 
eine illustre Gästeschar und Ehrenmitglieder verfolgten die Verhandlungen. Der 
Saal im Wangener Salzhaus wurde für die Versammlung durch den FV Wangen a. 
A. sehr stimmungsvoll geschmückt. 

Starke Eröffnungsansprache des Präsidenten
Wasser ist ein kostbares Gut. Neben uns Fischern wollen auch Schwimmer, Taucher, 
Trinkwasserversorger, Schneekanonenbetreiber Wasser nutzen, zudem dient es als 
«weisse Kohle». Alle haben einen legitimen Anspruch auf Wassernutzung. So ge-
rät unsere Gesellschaft in ein Dilemma. Allen Sparappellen zum Trotz steigt der 
Stromverbrauch jährlich um ein paar Prozent. Und trotzdem heisst es «Atomkraft 
nein Danke», «Windkraftwerke verschandeln die Landschaft», Wasserkraft ist nicht 
einfach grüner Strom».
Der KWO-Ausbau beschäftigt uns schon seit Jahren. Vor einem Jahr haben wir 
vor Bundesgericht Recht erhalten. Darauf haben wir an unserer letzten Hauptver-
sammlung in Unterlangenegg beschlossen, auf die KWO zuzugehen und zusam-
men Lösungen zu suchen. Wir erhielten dann Antwort nicht von den KWO, sondern 
von der Regierung, wo wir nun in einer Begleitgruppe mitarbeiten. Wir arbeiten 
mit der PV Oberhasli zusammen und versuchen, möglichst viele und sinnvolle Er-
satzmassnahmen zu erhalten für diejenigen Fassungen der KWO, welche weder 
im Verfahren der Sanierung nach Gewässerschutzgesetz noch im Verfahren der 
Konzessionserweiterung saniert werden sollen.
Ein leidiges Thema ist das verbandsinterne Gestürm um unsere Beiträge. Es fehlt 
mir einfach das Verständnis, wenn Vereine austreten, weil die Verbandsabgaben 
von CHF 7.– auf 10.– hinaufgehen. Vergessen diese Kameraden, dass die Fische-
rei nicht nur am Wasser stattfi ndet? Die Rahmenbedingungen für die Fischerei 
entstehen in den Berner Amtsstuben und im Grossen Rat. Dort müssen wir eine 
Organisation stellen, und eine Organisation braucht Geld. Die Einwände, wer be-
freit werden solle und warum, die Fantasie und Energie, wie man den Verband um 
Beiträge prellen kann, alles das ist Zeit, Geld und Energie, welche der Fischerei am 
Wasser oder im Bereich der Rahmenbedingungen entgehen. Nehmt zur Kenntnis, 

und trägt es in die Vereine: Unsere Organisation kostet einfach soviel. Im Übrigen 
ist eine Arbeitsgruppe Beitragswesen unter der Führung von Vizepräsident Jürg 
Bissegger daran, alternative Beitragsmodelle zu entwerfen.
Ich habe mich aber nicht nur zu beklagen, sondern ich danke auch für die Kame-
radschaft, welche mir von den Vereinen entgegengebracht wird.
Der Verband hat einen Vertrag mit dem Kanton, der im letzten Jahr neu verhandelt 
wurde. Über den Inhalt wird Regierungsrat Rickenbacher orientieren.
Die Hauptbedrohung für die bernischen Gewässer stellen die Kleinwasserkraft-
werke dar. Der Bund hat mit der Einführung der kostendeckenden Einspeisever-
gütung (KEV) Goldgräber-Stimmung ausgelöst. Schweizweit wurden 600 Gesuche 
betreffend neuer Werke eingereicht, im Kanton Bern knapp 100 davon. Die Jahres-
produktion der KWKW ist verschwindend klein, sie werden keinen substantiellen 
Beitrag zur Deckung einer Stromlücke leisten oder gar den Verzicht auf Kernkraft-
werke ermöglichen können. Jedes Werk leistet aber einen substantiellen Beitrag 
zur Zerstörung unserer Gewässer. Es macht keinen Sinn, wenn der Kanton Bern 
im Jahr 2009 zu Recht den Gewässerpreis erhält, und dann die bernischen Ge-
wässer mit öffentlichen Geldern zerstört. Wir müssen uns gegen diese Zerstörung 
wehren. 
Die Wasserstrategie des Kantons Bern ist sicher ein kluger Schritt: Wenn derart 
viele Gesuche auf uns zukommen, macht es Sinn, diese nach einer gewissen Stra-
tegie zu beurteilen. Wir haben in der Begleitgruppe mitgearbeitet und unsere Ver-
nehmlassung am 08. März abgegeben. Die KWKW sind ein Frontalangriff auf un-
sere Gewässer. Wir sind bereit, diesen Angriff abzuschlagen. Der Verband fordert, 
dass gegenüber dem Entwurf weitere «Tabu-Gebiete» ausgeschieden werden, wo 
es keine zusätzliche Wassernutzung mehr geben darf. In den übrigen Gebieten 
verlangen wir eine Nachhaltigkeitsbeurteilung. Weiter fordert der Verband eine 
stärkere Gewichtung der Interessen des Naturschutzes und der Fischerei auch in 
den Nicht-Tabu-Gebieten.
Auch eine Revision des Wassernutzungsgesetzes WNG ist im Gang, und sie soll für 
unsere Anliegen eine Verschlechterung bringen. Wir haben in unserer Vernehmlas-
sung den Verzicht auf diese Revision gefordert. Möglicherweise werden wir noch 

120. HV des BKFV in Wangen a. A.

Markus Plüss vor «seinem» Gabentisch RR Rickenbacher, M. Meyer mit  Jürg von Orelli, Thomas Vuille, Peter Friedli
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im Laufe dieses Jahres gegen diese Gesetzesrevision das Referendum ergreifen 
müssen.

Rücktritt Geschäftsführer-Nachfolger
Rücktritt des langjährigen GF Urs Grütter auf den 30.06.2010. Es wurde geprüft, 
ob mit dem SFV zusammen ein Kompetenzzentrum Fischerei in Bern gebildet wer-
den könne. Der Präsident des SFV sähe dies mittelfristig als Lösung, entsprechend 
will der BKFV die Geschäftsstelle auch nur mittelfristig besetzen. Der Vorstand 
wählte nach diversen Gesprächen Hans Thoenen als Nachfolger. Hans wird aus 
dem Vorstand zurücktreten und die Chargen des Info-Redaktors und des GF wahr-
nehmen.

Arbeitsgruppe Verbandsbeiträge 
Vizepräsident Jürg Bissegger orientierte über die Ideen, welche in der Gruppe 
zusammengetragen wurden. Wenn verschiedene Mitgliederkategorien befreit 
werden sollen, dann muss das fehlende Geld anderweitig hereingeholt werden. 
Ideen können an Jürg Bissegger herangetragen werden. Nächster Bericht an der 
Präsidentenkonferenz.

Zentrale Adressverwaltung
Das ist eine Gratisdienstleistung des SFV. Ende März/Anfang April werden die Ver-
eine ein Schreiben mit den Erläuterungen, dem Zugangslink, dem Passwort und 
einem Handbuch erhalten. Damit können die Vereine die Adressverwaltung und ihr 
Mitgliederverzeichnis auf dem zentralen Server selber machen, und von dort Adres-
setiketten und -listen ausdrucken und Mutationen vornehmen. Ende Mai sollten 
die Adressen aktualisiert sein für den nächsten INFO-Versand.

Aus dem SFV
Roland Seiler, tatkräftiger SFV-Präsident, möchte gemeinsam mit dem BKFV ein 
Kompetenzzentrum Fischerei in Bern errichten. Er erläutert die Gründe für den 
Rückzug der Initiative und die Wirkungen des Gegenvorschlags. Weiter stellt er den 
Fisch des Jahres, den Strömer vor. Prospekte darüber sind im SFV-Shop erhältlich. 
Sodann bedauert er unter Hinweis auf die starke Zunahme der Kormoranbruten in 
der Schweiz die Untätigkeit des Kantons Bern. Der 111-er Club unterstützt fi nanzi-
ell die  Beurteilung der heutigen Tierschutzgesetzgebung, um die grössten Fehlent-
scheide aufzuzeigen. Phosphatmanagement statt -Elimination und Regenbogenfo-
rellenbesatz in ausgewählten Gewässern sind weitere Themen des SFV. Er dankt 
dem scheidenden bernischen Fischereiinspektor Peter Friedli für seine langjährige 
kompetente Arbeit: häufi g nahm der Kanton Bern dank dem Fachwissen und der 
Erfahrung von Dr. Peter Friedli eine Vorreiterrolle ein, so dass die andern Kantone 
auf den Kanton Bern hörten.
Zum Schluss überreichte er Urs Grütter die Verdienstmedaille des SFV zum Dank für 
dessen langjährige konstruktive Arbeit für die Fischerei.

Ersatzwahlen
Jerôme Kummer, PV Jura bernois und Urs Käser PV Bern wurden neu in den BKFV-
Vorstand sowie Ralph Kubisce als Rechnungsrevisor-Suppleant gewählt.

Ansprache von Regierungsrat 
Andreas Rickenbacher
Zur Zusammenarbeit zwischen der Volkswirtschaftsdirektion und dem BKFV sagte 
er einleitend, sie stehe ganz unter dem Motto der chinesischen Weisheit, dass ein 
Geschäft nur ein gutes Geschäft sei, wenn nach den Verhandlungen alle mit einem 
Lächeln vom Tisch aufstehen. In gutem gegenseitigen Einvernehmen wurden die 
Punkte des bestehenden Vertrages geprüft und, wo für gut befunden übernom-
men, wo nötig dagegen überarbeitet und angepasst. Er erläutert den Inhalt (Auf-

zucht der Besatzfi sche, Vorgehen bei Renaturierung, freiwillige Fischereiaufsicht, 
Fischereigrundkurse).
Weiter ging er auf das Äschenfangmoratorium und die Prädatorenfrage ein. Eine 
neue Lösung für die Befi schung der Äschen war zu fi nden. Das Moratorium war 
zwar ein schwieriger Start. Die nachfolgende Zusammenarbeit führte nichts desto 
trotz zu einer vernünftigen Lösung. So wurden die Verlängerung der Jagdzeit für 
Kormoran eingeführt und vermehrt Sonderbewilligungen für Abschüsse erteilt. Das 
führte zu doppelt so vielen Abschüssen wie im Vorjahr. An den Juraseen warten be-
sondere Schwierigkeiten, weil die Situation dort interkantonal ist und das Schutz-
gebiet Fanel von internationaler Bedeutung ist.
Bei der Umsetzung des Äschenmoratoriums haben wir gezeigt, dass der Arten-
schutz uns wichtig ist. Biodiversität, Vielfalt der Tiere, Pfl anzen und Lebensräu-
me und ihrer genetischen Vielfalt ist das Ziel. Das Aktionsprogramm Biodiversität 
muss deshalb auch die Fischer interessieren. Verschiedene Gesetze, Programme 
und politische Akteure befassen sich damit. Im Kanton Bern kann Biodiversität 
nur erhalten und gefördert werden, wenn die Akteure im Kanton aufeinander ab-
gestimmt arbeiten. Regierungsrat Rickenbacher ist stolz auf das Programm, Bern 
ist der erste Kanton mit einem derartigen Programm. Dabei handelt es sich um 
ein anspruchsvolles und langfristig angelegtes Programm. Wir wollen auch in 30 
Jahren noch eine intakte und vielfältige Natur haben. In diesem Sinne wünscht er 
allen Versammlungsteilnehmern noch eine schöne Versammlung und Petri Heil für 
die Saison 2010.

Ehrungen
Dem abtretenden Geschäftsführer Urs Grütter wurde für seine fast zwanzigjährige 
Arbeit im Büro des BKFV mit grossem Applaus die Ehrenmitgliedschaft verliehen.
Die altershalber aus dem Amt scheidenden Peter Friedli, Fischereiinspektor, und 
Jürg von Orelli, Vater der Fangstatistik, wurden vom BKFV-Präsidenten und von 
ihrem Vorgesetzten Regierungsrat Rickenbacher für ihre Arbeit gewürdigt und ge-
dankt.

Helfer der PV Oberaargau Reichhaltiger Gabentisch

Gewinner der verlosten Bambusfl iegenrute
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Die Ausstellung über die Fischerei in der Schweiz 
im Tropenhaus Frutigen wurde am 8. Mai 2010 im 
Rahmen der Delegiertenversammlung des Schweiz. 
Fischereiverbandes SFV feierlich eröffnet. 
Sie ist in einem separaten Pavillon untergebracht, der 
aber in den Besucherrundgang integriert ist.
Im «Unterwassertunnel» werden die Besucher mit 
eindrücklichen Bildern über die Vielfalt der Fischge-
wässer und der dort meist angewandten Angeltech-
niken, mit Fischpräparaten vor dem Hintergrund ihres 
Lebensraumes und der Übersicht über die Fischarten 
auf das Thema Fischen eingestimmt. 
Die Passion Fischen geht aber weit über das Angeln 
hinaus. Auf sechs reich bebilderten Schautafeln (Pa-
nels) werden die gefährdeten Fischarten, die Ursa-
chen dafür und was die Fischerinnen und Fischer 
dagegen tun, ihr Engagement in der Jugendarbeit 
und Ausbildung zum fairen Fischer dargestellt. Die 
gesellschaftliche und wirtschaftliche Bedeutung der 
Angel- und Berufsfi scherei wird vor dem Hintergrund 
einer Gewässerkarte der Schweiz gezeigt. Am Beispiel 
des als Kunsthandwerks zu bezeichnenden Baus von 
Fliegenfi scher-Ruten aus  Bambus wird ein eher un-
bekannter «Beruf» vorgestellt (Kurt Zumbrunn, Mei-
ringen).
Schliesslich zeigt das Fischereiinspektorat einen ein-
drücklichen Kurzfi lm über die Äsche des bekannten 
Unterwasserfotografen Michel Roggo. 
Die Ausstellung, von Mitgliedern des Bernisch Kanto-
nalen Fischerei-Verbands BKFV gestaltet (HP. Günten-
sperger, W. Gasser, B. Romang, H. Thoenen und Helfer 
des FV Frutigen), wurde durch den Lotteriefonds des 
Kantons Bern sowie vielen grösseren und kleineren 
Spenden aus den Fischerkreisen ermöglicht.

In ersten Reaktionen von Tropenhausverantwortlichen 
und Besuchern wurde die Ausstellung als ausgezeich-
nete Ergänzung zu jener des Tropenhauses bezeich-
net, und rechtfertigt einen Besuch.

Passion Fischen – Nutzen, Hegen, Schützen

Karte

Die Ausstellungsmacher

Präsident Meyer übergibt Schlüssel des BKFV-
Ausstellungsraumes an Verwaltungsrat Peter 
Hufschmid

Beat Romang mit Frau 
und SFV VerdienstmedaillieEingangstunnel

Leidenschaft Fischen

Aquarium

Hauptraum Fliegenrutenbau

Blick vom Tunnel in den Hauptraum
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Grossratsfi schessen 2010 – 
ein voller Erfolg

Neu im Rathaus, mehr Besucher, Küche von Silvano Solcà und Peterr Dasen betrieben, besser frittierte Felchen-
fi lets, Bedienung durch BKFV-Vorstandsmitglieder und Angehörige, mehr Zeit, zufriedene Gäste.  Jean-Martin 
Fierz von FIBER hielt Vortrag zum Thema «Schweizer Fliessgewässer: Grosse Nutzungsansprüche auf engem 
Raum».  

Fischessen-Crew

Angeregte Diskussionen Blick in die KücheJean-Martin Fierz

Die Situation ist unerträglich. Gemäss Jahresbericht 
der Berner ALA (Vogelschutz) 2009 geht das 
Wachstum des Kormoranbrutbestandes im Fanel im 
Neuenburgersee ungebremst weiter: 2009 wurden 
auf der Berner Insel 43 und auf der Neuenburgerinsel 
216 Nester gezählt. Das ergibt 518 brütende Altvögel. 
Es konnten insgesamt 754 Jungvögel beringt werden. 
Das ergibt alleine 1272 Vögel, die täglich 600 kg 
Fisch fressen. Auf den beiden Inseln leben im Winter 
ungefähr 1600 Kormorane. Es ist nur eine Frage 
der Zeit, wann sich die Kolonien weiter ausbreiten. 
Das Gedränge auf den beiden Inseln ist jedenfalls 
beachtlich.

Nicht zuletzt weil die grosse Mehrheit der Berner 
Fischer das Äschenmoratorium akzeptiert hat 
und dank dem intensiven Lobbying der SFV-Ge-
schäftsleitung im Bundeshaus wurde auf Bundesebene 
der absolute Schutz der Kormorane im Schutzgebiet 
Fanel etwas aufgeweicht. Den Kantonen wurde das 
Recht eingeräumt dort den Bestand zu regulieren. 
Daraufhin erteilte das BAFU  den Kantonen Freiburg, 
Waadt und Neuenburg auf Gesuch hin das Recht, 
auf der in ihrem Hoheitsgebiet liegenden sog. 
Neuenburgerinsel mittels Anfl ughindernissen, Ent-
fernen alter Nester und dem Einölen von Eiern 
wirksam einzugreifen mit gleichzeitigem Entzug der 
aufschiebenden Wirkung allfälliger Beschwerden. 
Die vom Vogelschutz und «pro natura» eingereichte 
Beschwerde ans Bundesverwaltungsgericht wurde 
teilweise abgewiesen. Allerdings wurde die Bewil-
ligung zur wirksamsten Massnahme, dem Einölen 
wieder aufgehoben und in diesem Punkt auch die 
aufschiebende Wirkung der Beschwerde wieder 
hergestellt. Effekt: Bis zum Entscheid allenfalls 
sogar des Bundesgerichts, wird nichts passieren. 
Die Kormorane können sich im Jahr 2010 weiter 
vermehren. 

Wann handelt der Kanton Bern endlich?

Behörden in den Klauen 
des Vogelschutzes
Zweifellos ist der Vogelschutz nicht untätig geblieben. 
So hat der Kanton Bern kein Gesuch gestellt 
sondern nur in einem braven Brief nach einem 
Managementkonzept gerufen. Typisch schweizerisch, 
wenn man etwas nicht will, wird ein Konzept 
verlangt. Genügt das zur Abwehr noch nicht, so muss 
ein Gesamtkonzept her. Auf diese Weise werden 
Massnahmen auf den St. Nimmerleinstag verschoben. 
Dabei wurde jahrelang geredet, Konzepte erarbeitet, 
Studien erstellt. Alles ohne Ergebnis. Sobald ein 
Entscheid fällig ist, wird zurückgekrebst und im Sinne 
des Vogelschutzes entschieden. 
Ein anderes beliebtes Vorgehen ist, eine Massnahme 
zur Studie zu erklären. Das macht einerseits den 
Anschein des Vorläufi gen, andererseits werden 
Abänderungen, Effi zienzsteigerungen etc. blockiert. 
So geschehen auch im Fall Fanel. Auf Druck des BKFV, 
dass auch der Kanton Bern umgehend ein gleiches 
Gesuch wie die drei andern Kantone stellen solle, 

wurde vom BAFU gedroht, die ganzen Bewilligungen 
wieder aufzuheben, weil sonst der Studienaufbau 
gestört würde. Einen solchen Witz habe ich noch nie 
gehört. Was soll denn da noch untersucht werden? 
Wenn schon eine Erfolgskontrolle, dann müsste 
man die mit einem andern Brutgebiet machen. 
Ganz abgesehen davon, dass kein Studienprotokoll 
vorgelegt wurde.

Schutz ist nicht mehr nötig
Der Kormoranbestand hat sich in den letzten 30 
Jahren massiv entwickelt: Brutkolonien der Kormoran-
Art Phalacrocorax carbo sinensis (rote Punkte) und 
Phalacrocorax carbo carbo (schwarze Punkte).

Kormoranjagd
In den Jahren 1998–2008 wurden in der Schweiz 
durchschnittlich etwa 20% des Winterbestandes er-
legt. Die Grafi k über die Abschüsse 2008 je Kanton 
zeigt, dass in Bern etliche Jäger und die Wildhüter 
aktiv sind. 

1965/70 2007/08
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Im Rahmen der Begleitmassnahmen zum Äschen-
moratorium hat das Jagdinspektorat unbürokratisch 
Sonderabschussbewilligungen erteilt. Dafür sei ihm 
herzlich gedankt. So wurden im 2009 insgesamt 379 
Kormorane (zirka + 50 Tiere) erlegt, wovon 125 mit 
Sonderbewilligung. Selbstredend sind diese Zahlen 
dem Vogelschutz zu hoch. 

Wem diese Zahlen zu niedrig sind, sollte sich fragen, 
was er persönlich dazu beitragen kann, dass sie 
steigen, z.B. selber die Jagdprüfung ablegen. Wichtig 
ist die Zusammenarbeit mit den Jägern, wie sie etwa 
im Oberaargau und in Bern gepfl egt wird. Mittels 
Kursen zur Zubereitung von Kormoranbrüstchen kann 
zudem die Jägerschaft motiviert werden.

Geschossene Kormorane nach Kantonen

Leserbrief 

Rückzug am «Röschtigraben»?
Langezeit war der Kanton Bern Herrscher über die heutigen Hoheitsgebiete der 
Waadt und nichts hinderte sie über den Röstigraben hinweg zu politisieren.  
Doch aus Furcht vor dem kleinen schwarz gekleideten Napoleon zogen sich die 
Berner mehr und mehr zurück. Er führte die Waadt und somit ein grosser Teil der 
Westschweiz in den helvetischen Bund.

Heute etwas mehr als 200 Jahre später sind stellvertretend für die Berner wir 
Fischer erneut mit einem kleinen «Schwarzen» namens Kormoran konfrontiert. Im 
Gegensatz zu Napoleon gibt es für den Kormoran keine natürlichen Feinde die 
sich aus Furcht auf den Rückzug machen könnten. Der Kormoran hat sich in den 
letzten Jahren besonders gut entwickelt und bedroht die einheimische Fischwelt. 
Ich möchte mich nicht über Zahlen und Dokumentationen auslassen, denn deren 
gibt es nun wirklich genug, welche die Situation auch wissenschaftlich belegen.

Vielmehr stelle ich mir die Frage wo die Unterstützung des Kantons Bern in 
Anbetracht der fortschrittlichen und zukunftsgerichteten Handlungsweise der 
Kantone FR, VD und NE bleibt. Endlich wurde der notwendige Mut aufgebracht ein 
Ungleichgewicht wieder ins Lot zubringen. 

Soll die Geschichte 
wieder am Röstigraben enden? 

Etwas mehr Engagement und vor allem Mut sich für eine Position zu bekennen täte 
der Berner Regierung sehr gut. Ich gebe zu bedenken, dass nicht zuletzt auch die 
Fischer zum Wahlresultat beitragen. 

Die Fischer erwarten, dass die fl ankierenden Massnahmen zum bald auslaufenden 
Aeschenmoratorium ernstgenommen werden und sichtbar umgesetzt werden. 
Denn die Fischer haben ihre Bereitschaft für gesamtheitliche Lösungen schon 
mehrmals unter Beweis gestellt.

 Markus Schneider, Präsident Pachtvereinigung Bern

Leserbrief

Von Vögeln und Fischern
Im April fi schte ich an meiner Haustrecke in der Stadt Bern. Der Pegelstand 
war niedrig, das Wasser klar. Während des Fischens wurde ich auf eine nahe 
dem Ufer stehende Äsche aufmerksam. Ihr Pilzbefall war unübersehbar. Nach 
vorsichtigem Nähern konnte ich sie ohne Mühe feumern, da sie komplett erschöpft 
war. Nach genauerer Inspektion des Fisches erkannte ich drei Verletzungen, laut 
Expertenaussage von einem Kormoran. Ich entschloss mich gemäss Reglement, 
die etwa 50cm grosse Äsche zu töten und dem Ökosystem zurückzugeben. Da an 
diesem Tag viele Spaziergänger unterwegs waren, musste ich etlichen Passanten 
erklären, was ich genau gemacht habe und weshalb, um nicht als Tierquäler 
abgestempelt zu werden.

Dieses Erlebnis hat mich auf zwei Aspekte sensibilisiert:
1:  Das Verständnis für die Fischer und die Fische ist in der Bevölkerung eher gering, 

was sicherlich mit mangelndem Wissen bzw. Aufklärungsarbeit unsererseits zu 
tun hat.

2: Wir Fischer dürfen nicht nur den Raubvögeln den schwarzen Peter für die 
Fischarmut in den Gewässern zuschieben. Auch wir dezimieren Bestand an 
Bachforellen um ca. 25000 Stück im Kanton pro Jahr. Bedenkt, dass die Vögel 
von den Fischen leben, wir nicht! 

Als möglichen Lösungsansatz für diese Probleme sehe ich u.a. die Einführung des 
«Catch and Release»-Prinzips auf freiwilliger Basis. Damit diese Praktik in der 
Schweiz eingeführt werden kann ohne dass die Gefahr eines Fischereiverbotes 
besteht, ist es unumgänglich, die breite Öffentlichkeit über das Hobby der 
Angelfi scherei, die Fische und ihr Ökosystem aufzuklären. Wird dies konsequent
gemacht, müssen auch die stursten Tierschützer einsehen, dass es intelligenter ist, 
Fische dem Ökosystem lebend wieder zurückzugeben anstatt sie töten zu müssen, 
damit sie weiter laichen können.
«You can catch a fi sh several times or you can kill it once!» Zitat aus: «Petri Heil 
– vom Fischen und Angeln» – http://www.nzzformat.ch/109+M52110008127.
html (Zugriff am 15.05.2010).

 Petri Heil wünscht euch allen Mathias Wittwer
für Kommentare, Feedbacks oder Fragen: mathiaswittwer@gmx.ch

Die «Fischerfraktion» im Grossen Rat des Kt. Bern umfasst neu 3 Mitglieder: 
Markus Meyer, SP, Roggwil, Präsident BKFV; Matthias Kohler, BDP, Uetendorf, 
Unternehmer, FV Oberhasli; Emil von Allmen, SP, Gimmelwald, Biobauer, FV 
Unterseen. Weiter dürfen wir sicher auf die Unterstützung von Lorenz Hess, 
BDP, Stettlen, Präsident Berner Jäger zählen, sowie auf die von uns zur Wahl 

Grossratswahlen 2010 – Nachlese
empfohlenen Rita Haudenschild, Grüne, Köniz; Flavia Wasserfallen, SP, Bern; 
Michael Äebersold, SP, Bern; Daniel Kast, CVP, Bern; Béatrice Struchen, SVP, 
Epsach; Bernhard Antener, SP, Langnau; Christine Häsler, Grüne, Burglauenen. 
 
 Wir gratulieren allen Gewählten und zählen auf Euch.
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Interview mit Dr. Thomas Vuille, Fischereiinspektor des Kantons Bern

INFO Zunächst herzliche Gratulation zu Ihrem neuen Amt. Sie sind  kein 
Neuling in der Berner Fischerei. Was waren Ihre grössten Herausfor-
derungen in den letzten 20 Jahren als Bereichsleiter Mittelland im Fi-
schereiinspektorat (FI)? Was war Ihr grösster Erfolg und was grösster 
Rückschlag?
T. Vuille: Der markanteste Wandel in den letzten 20 Jahren hat sich im Wasserbau 
abgespielt. Weg von harten Verbauungen unter dem Motto «das Wasser muss so 
schnell wie möglich weg» hin zum naturnaheren und gesamtheitlicheren Wasser-
bau. Zu Beginn meiner Arbeit im FI war der Begriff «Renaturierung» bei meinen 
Gesprächspartnern im Wasserbau, bei Ingenieuren, Landeigentümern, Wasserbau-
gesellschaften usw. ein Fremdwort. 
Ein weiteres Merkmal der letzten 20 Jahre fi ndet sich darin, dass dem FI trotz 
gleich bleibendem Personalbestand immer wieder zusätzliche Daueraufgaben (z.B. 
Renaturierungsfonds) und grosse Projekte zugewiesen wurden und gleichzeitig 
viele Sparübungen die Handlungsmöglichkeiten unserer Fachstelle mehr und mehr 
einschränken.
Erfolge sind immer auf das gute Zusammenwirken mehrerer Personen/Gruppie-
rungen zurückzuführen. Einer der grössten Erfolge ist sicher der Hochwasserent-
lastungsstollen in Thun, mit dem die Zerstörung der Äschenlaichplätze hat verhin-
dert werden können und die Aufwertung des Laichgebietes durch die Schüttung 
zusätzlicher Laichplätze.
Als negativstes Erlebnis muss ich das Verschwinden der Nase bezeichnen, das trotz 
Besatzmassnahmen und Revitalisierungen in deren Laichgebiete nicht zu verhin-
dern war. Teilweise kennen wir die Ursachen nicht oder es liegen durch uns nicht 
beeinfl ussbare Gegebenheiten vor (z. B. Wassererwärmung).

Von einem neuen Bundesrat, einem neuen Präsidenten, einem neuen 
Chef wird allgemein erwartet, dass er neue Wege einschlägt, frischen 
Wind in seinen «Laden» bringt. So auch vom neuen Fischereiinspektor. 
Ihre Aussage an der Delegiertenversammlung der PV Bern «nicht gleich 
alles auf den Kopf zu stellen», wurde daher mit Unmut aufgenommen. 
Zu der Aussage stehe ich nach wie vor. Änderungen wird es aber so oder so geben, 
denn auch die Fischerei unterliegt dem starken äusseren (z.B. Klima) und gesell-
schaftlichen Wandel der heutigen Zeit. Veränderungen herbeizuführen verlangt 
Ressourcen, die leider nicht im gewünschten Ausmass vorhanden sind. Akzentver-
schiebungen müssen deshalb gut ausgewählt und nach klaren Zielen und Prozes-
sen ablaufen. Dabei gilt zu beachten, dass das FI den Vorschriften und Forderungen 
des Bundes und der Volkswirtschaftsdirektion unterliegt. Wir sind Vollzugsbehörde 
mit engem eigenem Gestaltungsraum. Um neue Wege sicher zu beschreiten, will 
ich unser Personal und die Fischereiorganisationen einbeziehen.

Die Fischerei im Kanton Bern steht vor grossen Herausforderungen. Für 
die Fischer stehen im Vordergrund: Fisch fressende Vögel, Rückgang der 
Fangerträge,  immer mehr Einschränkungen. Wie zeichnen Sie die heu-
tige Situation?
Ich sehe diese Punkte auch, aber in einem grösseren Zusammenhang. Das grosse 
Thema der nächsten Zukunft ist das Klima: lange Trockenzeiten und für die Fische 
unerträgliche hohe Wassertemperaturen über längere Zeit, extremere und häufi gere 
Hochwasser, zunehmende Konkurrenz um das Wasser (Trinkwasser, Bewässerung, 
Beschneiung, Energiegewinnung), der Boom der Wasserkraftwerke, die fortschrei-
tende und teilweise starke Zunahme der Prädatoren. Neuzuziehende, nicht einhei-
mische Pfl anzen und Tiere (Neobioten) stellen bezüglich dem Einschleppen oder 
Verbreiten von Krankheiten und als Konkurrenten um Nahrung und Lebensraum 
für die einheimischen Tiere und Pfl anzen ebenfalls eine echte Gefahr dar.
Als sehr positiv zu werten ist, dass die Renaturierung/Revitalisierung heute in der 
Gesellschaft gut etabliert ist. Das hat die Politik verstanden und ist den Forde-
rungen der Initiative «Lebendiges Wasser» stark entgegengekommen. 
Ein weiteres Merkmal der heutigen Zeit ist das stärkere Engagement für den Schutz 
des einzelnen Tieres im Vergleich zum Schutz einer Population (die ja auch aus 
vielen Einzeltieren besteht), was unter anderem in der Prädatorenfrage Lösungen 
erschwert.
Die Fangerträge sind im Kanton Bern gesamthaft noch gut, das allerdings nur 
dank den grossen Seen. In den Fliessgewässern sind sie jedoch teilweise massiv 
zurückgegangen. Nicht unerwähnt bleiben darf bei der Situationsbeschreibung die 
Tatsache, dass im Fischereiinspektorat eine auch im schweizerischen Quervergleich 
gut ausgebildete und sehr engagierte Crew wirkt.

Die Fangerträge in den Fliessgewässern haben in den letzten 20 Jahren 
abgenommen und es musste sogar ein Fangverbot für Äschen ausge-

sprochen werden. Viele verschiedene Ursachen werden dafür genannt. 
Ausgeklammert wird dabei immer die Besatzwirtschaft. Von Fischersei-
te wird seit langem  gefordert, vermehrt wieder mehrjährige Bachfo-
rellen und auch Regenbogenforellen einzusetzen. Wie stellen Sie sich 
dazu? 
Der Fischbesatz ist und bleibt ein wichtiges Instrument des Fischerei-Manage-
ments. Seine Wirkung wird aber leider oft überschätzt. Er kann sogar örtlich auch 
nachteilig sein, wenn z.B. falsche Tiere, die genetisch nicht an das Gewässer ange-
passt sind, ausgesetzt werden.
Es gibt auch Fischer, die gegen den Besatz sind. Das FI geht pragmatisch vor und 
befolgt eine Besatzpolitik des «so wenig wie möglich, aber so viel wie nötig» 
aufgrund einer systematischen Beurteilung der Gewässer.
Der Besatz mit Regenbogenforellen in offene Gewässersysteme ist bundesrecht-
lich verboten, daran halten wir uns. In geschlossenen Gewässersystemen wie den 
Bergseen ist er erlaubt: diesen Handlungsspielraum des Bundesrechts wollen wir 
auch weiterhin nutzen.
Aufgrund sehr vieler Besatzuntersuchungen weiss man, dass der Besatzwert eines 
Fisches in der Regel mit zunehmendem Alter abnimmt. Die erwachsenen Tiere sind 
zudem teuer zu produzieren, so dass auch das Kosten-Nutzenverhältnis nicht mehr 
stimmt. Der Rückfang erwachsener Tiere dauert nur ein paar wenige Wochen nach 
dem Aussatz. Damit ist die Nachhaltigkeit eines solchen Besatzes nicht gegeben. 

Ein leidiges Thema sind die Fisch fressenden Vögel, allen voran Kormo-
ran und Gänsesäger. Seit weit über 20 Jahren wird darüber geschrieben, 
getagt, beschlossen – echt passiert ist bislang nichts. Welches sind die 
Möglichkeiten und Grenzen für das FI, um endlich zu einem griffi gen 
Bestandesmanagement zu kommen?
Das ist auch für das FI ein leidiges Thema. Von andern Akteuren wird ja teilweise 
sogar bestritten, dass die Vögel Schaden anrichten. Allerdings darf man sich keine 
Illusionen machen: Weil die Schweiz und der Kanton Bern Teil des viel grösseren, 
kontinentalen Systems mit mehreren Hunderttausend brütenden Kormoranpaaren 
sind, .bleibt der Druck von immer neu zuwandernden Vögeln aus den weiter zu-
nehmenden europäischen Populationen aufrecht, selbst wenn der Kanton Bern im 
Bestandesmanagement erfolgreich wäre.
Zuständig für das Bestandesmanagement ist das Jagdinspektorat, mit dem wir gut 
zusammenarbeiten. Das FI kann nicht Massnahmen beschliessen. Aber wir neh-
men in den entsprechenden kantonalen und nationalen Gremien Einfl uss, dass das 
was möglich ist, auch gemacht wird. Ich würde es begrüssen, wenn sich sowohl 
bei Jägern wie bei Fischern das Interesse an der Kormoranjagd weiter entwickeln 
würde..
Renaturierungen sind zwar auch in diesem Zusammenhang eine Massnahme in die 
richtige Richtung. Als Alternative zur Bestandesregelung, wie sie von Vogelschüt-
zern immer wieder als Einwand vorgebracht wird, haben sie in dieser Frage jedoch 
nur begrenzten Wert. Vor allem an den grösseren Flüssen können Renaturierungen 
den erforderlichen Beitrag weder im Ausmass noch in der Dringlichkeit zeitgereicht 
und wirksam leisten. Ich gehe davon aus, dass es auch künftig im Rahmen eines 
geordneten Mangagements Eingriffe brauchen wird.

Dr. Thomas Vuille,
Fischereiinspektor 
des Kantons Bern
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Die Bevölkerung wächst und mit ihr die Zahl und Art der Nutzungsan-
sprüche an die Gewässer. Neuerdings sollen zum Schutze unter ande-
rem von Vögeln Fischer streckenweise vom Gewässer verbannt werden. 
Ein neuer Schutz-Nutzungskonfl ikt tut sich auf. Welches ist die Haltung 
des FI?
Fischen heisst am Wasser stehen. Darum ist das Uferbegehungsrecht gesetzlich 
verankert. Das muss überall wo nur möglich verteidigt werden. Es gibt aber auch 
andere legitime Interessen, z.B. stark gefährdete, auf Kies brütende Vögel. Wo sol-
che Interessen gut dokumentiert und nachgewiesen sind und es keine alternativen 
Massnahmen zu deren Schutz gibt, sollte über eine zeitlich und örtlich begrenzte 
Beschränkung diskutiert werden können. Es darf aber nicht ein einseitiger Verzicht 
der Fischer sein, sondern sollte auch für die Fischer mit einem Mehrwert verbunden 
sein, z.B. in Form eines revitalisierten fi schereilichen Lebensraums. 

Im Gegensatz zu den Vögeln, Rehen etc. geniessen die Fische in der 
breiten Bevölkerung keine grosse Beliebtheit, zumindest nicht als im 
Wasser meist unsichtbar lebende, schlüpfrige Tiere. Wohl wird aner-
kannt, dass es Fische in unseren Gewässern geben muss, aber das ist 
meist  nicht mehr als ein Lippenbekenntnis.
Was unternimmt das FI, um dem Fisch zur besseren Geltung zu verhel-
fen?
Das sehe ich auch so. Was man nicht kennt, kann man nicht schätzen und schüt-
zen. Wir machen viel zur Aufklärung der Bevölkerung: attraktive Flyer, Internet, 
Führungen in Fischzuchten, Ausstellungen, Vorträge von Mitarbeitern. 
Wir machen uns auch Gedanken, wie der Austausch zwischen den Fischern und 
dem Inspektorat weiter verbessert werden kann, beispielsweise mit wiederkeh-
renden Veranstaltungen.

Das FI unterstützt und fördert Initiativen von Verbänden und Schulen zur Verbrei-
tung des Wissens und Schätzens der Fische. Aber die Schaffung eines Streichelzoos 
für Fische dürfte schwer realisierbar sein.

Wie stehen Sie zur Verpfl ichtung zur Förderung der Fischerei?
Gewässer – Fische – Fischerei, das gehört für mich untrennbar zusammen und 
es braucht die Förderung aller drei Elemente. Wo ständen heute die Qualität der 
Gewässer und der Fischbestand ohne den Jahrzehnte langen Kampf der Fischer?

Viele Fischereivereine leiden unter Mitgliederschwund. Zu viele Fischer 
gehören keinem Verein an und profi tieren als Trittbrettfahrer von den 
vielen Fronstunden, die die Vereinsangehörigen auf allen Stufen für die 
Förderung einer nachhaltigen Fischerei leisten. Der Vereinszwang ist 
verboten. Es scheint schier unmöglich zu sein, die Abseitsstehenden für 
einen Beitritt zu gewinnen. Das kann doch dem Fischereiinspektor nicht 
gleichgültig sein. Oder?
Ein hoher Organisationsgrad der Berner Fischer liegt auch im Interesse des FI. Aber 
die gesellschaftliche Entwicklung läuft in vielem gegen die Vereine, Fronarbeit wird 
nicht mehr ohne weiteres geleistet. Der Vertrag zwischen der Volkswirtschaftsdi-
rektion und dem BKFV ist eine wichtige Unterstützungsmassnahme. Damit fl iesst 
ein Teil der Gebühren, die alle Patentnehmer entrichten, zurück an die Vereine und 
Verbände für ihre Leistungen zugunsten der Gemeinschaft. 
Das FI wünscht sich einen starken Verband als Partner und wo die Behörde Unter-
stützung geben kann, sollte sie dies auch tun. Die Mitgliederwerbung ist aber klar 
Sache der Vereine. Vorschläge zur Verbesserung der Rahmenbedingungen für die 
Vereine und Verbände würden aber auf jeden Fall geprüft.

Im schönen Städtchen Erlach wird der VSF am 
20. Juni sein Jubiläum feiern. 

Im Rückblick kann der Verband auf eine erspriessliche 
Vergangenheit zurückblicken. Hat er doch während 
all dieser Jahre seine Aufgaben, Renaturierungen, 
Gewässerschutz und Aufzucht von Fischen und de-
ren Hege und Pfl ege wahrgenommen. 

Seine 19 angeschlossenen Fischereivereine mit 
rund 1000 Mitgliedern verfolgen aktiv die jährlich 
festgesetzten Ziele und setzen diese auch um. 

Wir gratulieren dem Verband im Seeland für sein 
Jubiläum und wünschen ihm für die Zukunft ein 
Fortfahren im gleichen Sinne.

75 Jahre VSF Verband Seeländischer Fischereivereine
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Aus dem BKFV Vorstand

Sitzung vom 12. März 2010

Dem FV Gürbetal wird einstimmig eine Kostengutsprache von 50% an den Kosten 
für die Aufwertung des Oelegrabens, Gürbe bis Burgisteinstrasse aus dem «kleinen 
Renaturierungsfonds» gesprochen. Auszahlung folgt auf Abrechnung.

Der Präsident orientiert, dass die PV Jura Bernois nun Jerôme Kummer delegiert 
hat.
Der Vertreter von der PV Interlaken musste seine Kandidatur aus berufl ichen und 
gesundheitlichen Gründen zurückziehen. 
Die PV Bern stellt als Ersatz für Bruno Niederhäuser Urs Käser vom BFC 1927.

Die Begleitgruppe KWO tagt, verschiedene Vorschläge der PV Oberhasli wurden 
dort diskutiert und die Forderungen der Fischer fi nden langsam eine gewisse 
Akzeptanz bei den KWO.
Äschenmoratorium: Die Resultate des Monitorings 2009/2010 dürften im Laufe 
des Aprils/Mai bekannt werden. Eine Orientierung folgt im Info 3/2010.
Adressverwaltung: Das System steht nun. Die Vereine werden die Zugangscodes im 
Laufe der nächsten Tage erhalten. Ende Mai sollten die Adressdateien aufgearbeitet 
sein.
Der Jäger-Fischer-Tag ist auf den 14. Juni festgelegt worden.
Der Präsident dankt der PV Oberaargau für die Organisation der Exkursion von Pro 
Fisch und Wasser am 28. August 2010.

Verband Seeländischer Fischereivereine

In Erlach soll diesen Sommer am 20. Juni das 75-Jahre Jubiläum der PV Seeland 
gefeiert werden. Weiter wird im Mai eine grössere Putzaktion im Nidau-Büren-
Kanal organisiert.

PV Thun

Die PV Thun hat jagende Kormorane gemeldet, was zum raschen Eingreifen der 
Wildhut führte, welche so einen grösseren Kormoran-Einfl ug bekämpfen konnte.

PV Oberaargau

Im Oberaargau gibt es eine jährliche Kormoran-Vergrämungsaktion. Bei erlegten 
Exemplaren konnten regelmässig grosse Forellen und Äschen in den Mägen 
festgestellt werden. Mittlerweilen gibt es auch einen renaturierten Nebenarm der 
Aare.

PV Interlaken

In Interlaken hat man festgestellt, dass es gute Äschenlaichgründe gibt, der 
Engpass für die Population aber in den Uferbereichen zu sehen sei. Um diesen 
Engpass zu überwinden, werden im Rahmen der Renaturierungen entsprechende 
Massnahmen am Ufer («Besen») getroffen.

Sitzung vom 4. Mai 2010

Der Vertrag mit Hans Thoenen als GF ist unterzeichnet. 

Rückblick HV

Dr. Markus Meyer dankt Toni Moser und der PV Oberaargau für die Durchführung 
der HV am 13.03.2010. Toni Moser war enttäuscht, dass ein Viertel weniger als 
angemeldet zum Essen blieben, das kann Budgetprobleme nach sich ziehen.

Neue Adressverwaltung, Stand der Nachführung

Der Präsident hält fest, dass das System technisch funktioniert. Die Vereine müssen 
nun unbedingt damit arbeiten. Hans Thoenen verteilt die Liste derjenigen Vereine, 
welche noch keinen Administrator gemeldet haben. Im Hinblick auf das nächste 
Info müssen die Adressen à-jour gebracht werden, damit wir nicht kostenpfl ichtige 
Retouren von der Post erhalten. Die PV-Präsidenten sind nun gefordert, dass die 
fehlenden Vereine schnellstens einen Administrator an H. Thoenen melden und 

die Vereine dann wenigstens die Postadressen ihrer Mitglieder bis am 15. Mai 
nachführen.

Kantonale Wahlen 2010, Nachlese

Der Präsident dankt für die Unterstützung aus dem Verband.  Die Situation war im 
Oberaargau speziell mit der Wahlkreisveränderung. Deshalb besten Dank an Toni 
Moser und seine Vereinspräsidenten. Zum Glück brachte man noch Mathias Kohler 
als zweiten Fischer von der BDP in den Grossrat. Dieser wurde vom Präsidenten 
bereits kontaktiert im Hinblick auf die Revision des Wassernutzungsgesetzes. Er 
geht die gewählten von uns unterstützten Kandidaten durch und hofft, dass damit 
unser Zugang in den Grossen Rat gestärkt wurde.

Kommission Beitragswesen

Markus Schneider orientiert über die erste Sitzung. Es wurde darüber diskutiert, wo 
man ansetzen könne. Eine Auslegeordnung wird von Jürg Bissegger erstellt. Es gilt, 
an den nicht organisierten Fischer heranzukommen. Auf die Präsidentenkonferenz 
sollen konkretere Vorschläge unterbreitet werden.

Neue Vorstandsmitglieder

Der Vorstand soll am 29. Juni neu konstituiert werden. Peter Fiechter soll die 
Nachfolge von H. Thoenen als Vizepräsident übernehmen. Als weiteres Büro-
Mitglied ist Simon Witschi, Vorstandsmitglied PV Thun und Biologie-Student im 
Gespräch. Andere Kandidaten mit Fachwissen im Bereich Fischerei oder Wasserbau 
wären hoch willkommen.
Peter Fiechter wird neu in den Vorstand von Aqua Viva delegiert.

Pendenzen, Änderungen/Berichte

Der Präsident orientiert über den Stand des Verfahrens Begleitgruppe KWO; 
über die Vernehmlassung zur Wasserstrategie, und die Regierungsvorlage zur 
Wassernutzungsgesetz-Revision (WNG_Revision).
H. Thoenen orientiert über den Stand betr. Äschenmoratorium. Die Äschenbestände 
erholen sich nun etwas. Der Verband fordert Fortführung der Erfolgskontrolle, 
damit die auch nach Aufhebung des Moratoriums immer noch sehr restriktiven 
Fangvorschriften überprüft werden können.
� Betr. Fanel wird über den Stand der Massnahmen im WZ-Reservat orientiert.
� M. Schneider orientiert darüber, dass in der warmen Sense beim Zollhaus im 

Kanton Freiburg ein neues KWKW erstellt werden soll und damit einer der 
letzten natürlichen Flussläufe in der Schweiz zerstört werden wird. In Freiburg 
soll sich keine Opposition regen.

Eisfi schen

Auf Antrag von E. Liniger wird intensiv über die Auswüchse rund um das Eisfi schen 
diskutiert. Bedenken wurden insbesondere in Bezug auf die nur sehr aufwändig 
kontrollierbaren Engstlen- und Arnensee geäussert. Der Verband wird sich mit dem 
FI in Verbindung setzen und in Erfahrung bringen, wie das Inspektorat sich heute 
zur Praxis der Eisfi scherei stellt.

Berichte aus den Regionen

Peter Fiechter orientiert über den Frauen-Fischerei-Kurs der PV Interlaken und 
empfi ehlt ihn zur Nachahmung.
Markus Schneider orientiert über das Projekt «Wohlensee» der PV Bern. Es sollen 
Laichplätze für Egli geschaffen und Elritzen bei den Bach-Einläufen ausgesetzt 
werden. Weiter sollen Versuche mit Seesaiblingen und Karpfen durchgeführt 
werden. Das Projekt ist auf 5 Jahre angesetzt und hat die Unterstützung des 
Fischereiinspektorats.
Die PV Seeland feiert ihr 100-jähriges Bestehen am 20. Juni 2010 in Erlach. 
Die Einladungen kommen in Kürze. Sie hat die Aufl age des Projekts des 
Kraftwerks Hagneck geprüft und setzt sich für eine genügende Dotation des 
Umgehungsgerinnes ein.
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Fischereiinspektorat des Kantons Bern Inspection de la pêche du canton de Berne

Das Fischereiinspektorat informiert

20 Jahre Fischfangstatistik im Kanton Bern: 1989–2008

Entwicklung der Bachforellen-, Felchen- und Äschenfänge 1989-2008. (2008: Fangmoratorium für Äschen)
Evolution des prises de truites de rivière, de corégones et d‘ombres 1989-2008. (2008: moratoire sur la capture des ombres)

Vom Anglerfang in die Datenbank

Das Bundesgesetz über die Fischerei verpfl ichtet die Kantone, eine Fischereista-
tistik nach den Grundsätzen des Bundes zu führen. Seit 1989 wird im Kanton 
Bern von allen Inhaberinnen und Inhabern eines Angelfi scherpatentes eine Fisch-
fangstatistik ausgefüllt. In der Fangstatistik werden Datum, Gewässer, Fischart und 
die Anzahl der gefangenen Fische eingetragen. Als direkter Indikator für Verände-
rungen von Bestandesdichten leistet die Fischfangstatistik einen wichtigen Beitrag 
zum Artenschutz und ermöglicht die einfache Abschätzung der Fischvorkommen 
der fi schereilich genutzten Arten. Erkenntnisse aus der Fischfangstatistik haben 
auch einen entscheidenden Einfl uss auf die Gewässerbewirtschaftung und die Ge-
staltung von Schonbestimmungen.

Entwicklung der Anzahl Patente

Die Anzahl der im Kanton Bern verkauften Jahrespatente hat in den letzten 20 
Jahren von 13753 Stück im Jahr 1989 um 35% auf 8924 Stück im Jahr 2008 ab-
genommen. Neben dem starken Rückgang der Bachforellen- und Äschenfänge in 
den Fliessgewässern könnten die Angler ebenfalls die beiden Preiserhöhungen der 
Jahrespatente von Fr. 100.– auf Fr. 120.– im Jahr 1992 respektive von Fr. 120.– auf 
Fr. 180.– im Jahr 1996 als Anlass genommen haben, das Jahrespatent nicht mehr 
zu erneuern. Erfreulich ist nun aber die deutlich sichtbare Erholung in den Jahren 
2007 und 2008. Allerdings haben wohl viele Berner Angelfi scher 2008 ein Jahres- 
oder Monatspatent gekauft, um damit noch im Rahmen der Übergangslösung den 
neu notwendigen Sachkundenachweis (SANA) auf direktem Weg zu erhalten. Die 
Anzahl der verkauften Monatskarten sank im gleichen Zeitraum von 110 auf 89 
(–20%), die der Wochenkarten ist von 303 auf 321 (+6%) ein wenig angestiegen, 
während jene der Tageskarten von 2604 auf 4194 sehr stark (+61%) zugenom-
men hat. Der Prozentsatz der ausgewerteten Jahrespatent-Fischfangstatistiken 
ohne Fang war 1989 mit 24% – bei zwischenzeitlichen Schwankungen – etwas 
geringer als 2008 (29%).

Entwicklung der Anglerfänge

Die Bachforelle ist die am weitesten verbreitete Fischart im Kanton Bern. Im ganzen 
Kanton hat die Anzahl in Patentgewässern gefangener Bachforellen im Vergleich 
des Mittelwertes der Jahre 1989 bis 1994 mit dem Mittelwert von 2004 bis 2008 
um 48 % stark abgenommen. Eine ähnliche Entwicklung ist in fast allen Kantonen 
der Schweiz feststellbar. 
Während die Fänge von Bachforellen und Äschen in den Fliessgewässern deutlich 
abnehmen, haben die Angelfi scher vermehrt in den grossen Seen auf Felchen ge-
fi scht. Die Felchenfänge der Berufsfi scher haben im gleichen Zeitraum nicht zuge-
nommen. Seitdem die Angelfi scher ab 1996–98 häufi ger auf Felchen fi schen, hat 
der Ertrag der Angelfi scher pro Jahrespatent von rund 7–8 kg auf rund 12–13 kg 
pro Jahr deutlich zugenommen.

Detaillierte Auswertungen 
auf der Homepage des FI

Seit kurzem sind Auswertungen zu allen Gewässerabschnitten und Fischarten auf 
der Website des Fischereiinspektorats www.be.ch/fi scherei verfügbar. Die PDF-Da-
teien können unter der Rubrik Fangstatistiken oder direkt bei den Beschreibungen 
der einzelnen Gewässerabschnitte (Rubrik Angelfi scherei > Gewässer) abgerufen 
werden. Zusätzlich verfügbar ist ein Flyer, der bei Patentverkaufsstellen aufl iegen 
wird. 

Dank

Das Fischereiinspektorat des Kantons Bern dankt allen Patentinhaberinnen und 
Patentinhabern für das Ausfüllen der Fischfangstatistik. Nur durch das korrekte 
Führen der Fischfangstatistik werden auch in Zukunft Rückschlüsse auf die fi sche-
reiliche Situation in den einzelnen Gewässern möglich sein. Wie die ausführlichen 
Auswertungen auf der Website zeigen, sind diese durchaus auch für den einzelnen 
Angler von Interesse. Für spezielle Fragestellungen können oft noch weitere, je-
doch komplexere Informationen aus dem Zahlenmaterial der Fischfangstatistiken 
entnommen werden, sofern diese sauber, gewissenhaft und wahrheitsgetreu aus-
gefüllt werden.
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De la prise par le pêcheur 
à la banque de données

Selon la loi fédérale sur la pêche, les cantons sont tenus d‘effectuer des relevés 
d‘après les principes de la Confédération. Depuis 1989, dans le canton de Berne, 
tous les titulaires d‘une patente de pêche à la ligne tiennent une statistique de 
leurs prises. Ils doivent reporter dans le formulaire adéquat l‘espèce et le nombre 
de poissons qu‘ils ont pêchés, ainsi que la date et le cours ou plan d‘eau. En tant 
qu‘indicateur direct des modifi cations de densité des populations, la statistique de 
la pêche offre une contribution importante à la protection des espèces et facilite 
grandement l‘estimation des populations piscicoles exploitées par la pêche. Les 
données relevées grâce à la statistique de la pêche ont également une importance 
au niveau de la gestion des eaux et de l‘établissement de dispositions de protec-
tion.

Evolution du nombre de patentes

Ces 20 dernières années, le nombre de permis annuels vendus dans le canton de 
Berne a diminué de 35%, passant de 13753 en 1989 à 8924 en 2008. Outre la 
nette diminution des prises de truites de rivière et d‘ombres de rivière dans les 
cours d‘eau, ce sont les deux augmentations des prix des patentes annuelles, soit 
de Fr. 100.– à Fr. 120.– en 1992 et de Fr. 120.– à Fr. 180.– en 1996, qui pourraient 
avoir incité des pêcheurs à ne plus renouveler leurs patentes annuelles. La nette 
amélioration des années 2007 et 2008 est réjouissante. Il est toutefois à supposer 
que certains pêcheurs bernois ont acheté leur patente annuelle ou mensuelle pour 
obtenir la preuve de compétence (SANA), devenue obligatoire, par la solution tran-
sitoire. Durant cette même période, le nombre de cartes mensuelles vendues a di-
minué de 110 à 89 (–20%), celui des cartes hebdomadaires a nettement augmen-
té de 303 à 321 (+6%), et celui des cartes journalières a très fortement augmenté 
de 2 604 à 4194 (+61%). Le pourcentage de titulaires de patentes annuelles sans 
captures varie entre 24% et 29%.

Evolution des prises

La truite de rivière est de loin l‘espèce la plus répandue dans le canton de Berne. 
Si l‘on compare la moyenne des années 1989 à 1994 avec celle des années 2004 
à 2008, le nombre de truites de rivière capturées a fortement diminué, à savoir 
de 48 %. On constate une évolution semblable dans presque tous les cantons 
suisses. Alors que les prises de truites et d‘ombres de rivière diminuent nettement 
dans les cours d‘eau, les pêcheurs à la ligne ont capturé plus de corégones dans 
les grands lacs. Durant ce même laps de temps, les captures de corégones par les 
pêcheurs professionnels n‘ont pas augmenté. Depuis qu‘à partir de 1996–98 les 
pêcheurs à la ligne pêchent plus de corégones dans les grands lacs, leurs prises par 
patente annuelle ont nettement augmenté, passant de 7–8 kg environ à 12–13 
kg environ par an.

Analyses détaillées sur le site 
internet de l‘inspection de la pêche

Vous trouverez, en format PDF sur le site Internet de l‘Inspection de la pêche (www.
be.ch/peche), les analyses détaillées pour les tronçons de cours d‘eau et espèces de 
poisson individuelles, d‘une part dans la rubrique statistique de la pêche, d‘autre 
part vers la description de chaque cours d‘eau (rubrique La pêche à la ligne > Lacs 
et cours d‘eau). Un dépliant, à retirer auprès des agences de vente de patentes, est 
également disponible.

Merci

L‘Inspection de la pêche du canton de Berne remercie tous les titulaires de patente 
d‘avoir rempli la statistique de la pêche. Seule, une gestion correcte de la statis-
tique de la pêche permet de faire des déductions quant à l‘état de la pêche sur 
chaque plan ou cours d‘eau. Comme le montrent les analyses détaillées sur notre 
site Internet, elles intéressent aussi tous les pêcheurs à la ligne. Pour autant que 
les statistiques de la pêche soient remplies proprement, consciencieusement et 
conformément à la vérité, elles peuvent souvent fournir des données complexes 
permettant de résoudre des questions particulières.

Gesamtertrag in allen Gewässern und mittlerer Ertrag pro Jahrespatent.
Prises dans tous les cours d‘eau et rendement moyen par patente annuelle.

Fischereiinspektorat des Kantons Bern Inspection de la pêche du canton de Berne

L‘inspection de la pêche informe

20 ans de statistique de la pêche dans le canton de Berne: 1989–2008
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Travail hivernal de la société des pêcheurs de St-Imier et environs

Nous voulions vous présenter ce travail fait par notre société car les sociétés des 
pêcheurs servent aussi à entretenir les rivières et à préserver notre belle nature.
Voilà le travail après notre passage:

Les membres de la société des pêcheurs de St-Imier et environs se sont transformés 
en bûcheron. En effet, début janvier une dizaine de membres, sur demande du 
Syndicat des rives de la Suze, ont abattus des arbres qui étaient couchés dans le 
lit de la Suze.

2 samedis ont été nécessaire pour effectuer ce travail par un froid avoisinant les 
moins 10 degrés, mais la bonne humeur était présente.

Mais surtout l‘envie de bien faire et n‘ayant pas peur de ce mouiller les pieds 
malgré le froid.


